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leicht bei Sturmwetter (wie dies u. a. im Mainzer Leichenverbrennungshaufe beob-

achtet wurde) das Zurückbefördern der von der hohen Kuppel abprallenden Ab-

zugsgafe in den Schornfteinfchlot eintreten. Deshalb if’c bei geringer Schornftein-

höhe für die Kuppel, falls eine folche überhaupt angebracht wird, eine flache Form

zu empfehlen, wodurch den Schornfieingafen ein freier Abzug gewährt wird.

Die Ermittelungen über die erforderliche Höhe und die Querfchnittgröfse, die

dem Schornfleinfchlot bei dem gegenwärtigen, vervollkommneten Stand der Ofen-

konftruktionen verliehen werden mufs, können im kurzen den Berechnungen von

Heepke 10") entnommen werden.
Nimmt man die zuläffig geringf’ce im Schornfteinfchlot herrfchende Zugfiärke

mit 10mm Wafferfäule und die höchfte mit 30mm an, fo kann bei einer Aufsen-

temperatur von 0 Grad C. und der Temperatur der Schornfteingafe von 250 Grad C.

die Zugfiärke z (in Millimeter \Vafferfäule) mit 0,5H angenommen werden, wenn

H die Höhe des Schornfteines über dem Roße bezeichnet. Hieraus ergibt fich

diefe letztere, und zwar in ihrem Mindeflmafs, wie folgt:

2 10
H:Ü= 0,4; =17m.

Da die flündlich zur Verbrennung gelangende Brennftoffmenge B durchfchnitt-

lich mit 100 kg angenommen werden kann und das Gewicht g der bei Verbrennung

von 1kg Koks entwickelten Gafe mit 21,46 kg angegeben wird, fo ergibt fich der

Querfchnitt g des Schornfteinfchlotes, wenn feine Höhe mit 17m eingeführt wird, aus
gB

924 V?!"
Der Durchmeffer. des Schornfteinfchlotes kann fomit mit ca. 0,70 bis 0,80 m be—

meffen werden.

 

: 0,55 qm_q:

2) Leichenverbrennungsöfen.

a.) Ueberficht.

Der Leichenverbrennungsvorgang wird in unferer Zeit in einigen Ländern

nach vollkommeneren, in den anderen nach technifch minderwertigen Verfahren

ausgeübt. Man kann folgende fünf Arten von Verbrennungsverfahren unterfcheiden,

die bezüglich ihres Wertes zueinander in einer anfteigenden Reihe ftehen.

Das vom wirtfchaftlichen und ethifchen Standpunkte am niedrigflen flehende

und urfpriinglichfie Syfiem ift die Verbrennung im Feuer auf Scheiterhaufen, wie

fie noch heute bei manchen Hindus, wie fchon in Art. 23 (S. 20) erwähnt, geübt

wird und im Altertum gebräuchlich war. Vom Standpunkte der Aefthetik und

Hygiene aus betrachtet hält diefes Verfahren keine Kritik aus.

Die zweite unvollkommene, aber in der Praxis noch immer angewendete

Verbrennungsart iPc diejenige in offenen Oefen. Der Leichnam bleibt bei diefem

Verfahren mit dem Brennfloff in unmittelbarer Berührung.

50 dient in Japan, wo diefe Art der Verbrennung die üblichfie iii, als offener Ofen eine
muldenförmige Vertiefung, die im Zementboden eines aus leichtem Baumaterial hergeftellten
Verbrennungsgebäudes angebracht ift; ihre Länge beträgt 3,5 Fufs, ihre Breite und Tiefe über

1 Fufs. Quer über diefe Grube, die mit Steinen ausgefüttert iii, werden als Roll nach der Art

der Roflfiäbe Holzklötze gelegt. Der Leichnam wird in einem runden Faffe aus Tannenholz, in

dem er fich in fitzender Stellung mit aufgezogenen Knieen befindet, auf diefen Rott gelegt und

107) Siehe: HEEPKE, W. Die modernen Vernichtungsanlagen organifcher Abfallitofl'e. I: Die Leichenverbrennungs

anhalten (die Krematorien). Halle n. S. 1905.
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mit IO fchräg aufgerichteten Holzfcheiten umgeben. Unter dem Faffe in der Grube wird mittels

Holz und Sägefpänen Feuer angemacht. Bald darauf zerfällt das Fafs, und der fichtbar werdende

Leichnam wird mit einer Strohmatte bedeckt. Dies gefchieht zum Zufammenhalten des Feuers

um den Leichnam und wegen der damit verbundenen Einfchränkung des Wärmeverlufies, fowie

wegen der Erfparnis an Brennftof‘f. Das weitere Ueberleiten der Wärme auf die unteren Ex-

tremitäten des Leichnams (wodurch eine rafchere Verbrennung erzielt wird) gefchieht am Kopf-

ende durch Befeuchten der glühenden Holzfcheite mit Waffer. Es fei zugegeben, dafs die

Wärme dabei in erwünfchter Weife auf den unteren Teil des Leichnams geleitet wird; aber

es geht durch den gebildeten und entweichenden Wafferdampf fehr viel Wärme verloren, und

die Verbrennungsdauer wird dadurch bedeutend verlängert. Die zur Verbrennung des Brenn-

ftoffes nötige Zufuhr der Betriebsluft wird künftlich durch Anblafen des Feuers mittels eines

Fächers beforgt.

Der ganze Vorgang, der 7 bis 8 Stunden in Anfpruch nimmt, kennzeichnet fich anfänglich

nur als blofses Austrocknen und als Verkohlung des Leichnams; dies dauert über eine Stunde.
Hierauf folgt eine trockene Deltillation, wobei der Leichnam felbft als Brennfloff auftritt. Die

Deltillation der Leiche ift immer mit einer unvollkommenen Verbrennung der Holz- und Leichen-

gafe verbunden, welche auf dem Wege zum Schornftein, deffen Höhe das Gebäude zweifach

überragt, einen äufserlt übeln Geruch und viel Rauch verbreiten. Dies ift ein Beweis, dafs fich
die oberflen, über der Leiche lagernden glühenden Holzfchichten als unverrnögend erweifen, die

auffteigenden Gafe vollftändig zu verbrennen. Ebenfo ift auch das für diefen Zweck empfohlene

Anzünden der ganzen Brennmaffe von oben nach unten, damit die Leichengafe bei ihrem Auf-

fteigen in den bereits in Glut gefetzten Schichten verbrennen, als verfehlt zu betrachten. Der

proviforifche hölzerne Roll und der Brennft0ff mufs nach 2‘/z Stunden erneuert werden, und

die in die Vertiefung gefallene Leiche mufs nach dem Ablauf der edlen Brennltufe mittels

hölzerner Stäbe gehoben, mit einer frifchen Strohmatte bedeckt und von neuem angezündet
werden. Während des ganzen Deftillationsvorganges werden Leichnam und Brennfiofi" in

glühendem Zuftande erhalten, bis die Leiche in Afche zerfällt. Ueber dem Leichnam liegt das

Skelett der Strohmatte, welches zuerft abgenommen wird ; hierauf wird die Knochenafche — leicht

zerreibbare Knochenfizücke —— von der mit ihr gemifchten Holzafche mit Hilfe von einigen

Stäbchen getrennt.

Um das Anfammeln von Knochenafche zu erleichtern, kann nur ein wenig

Afche und Schlacken bildender Brennl’tofi', alfo Holz, zur Verwendung kommen.

Die wohlfeileren Brennftoffe, wie die fchwer auslösliche Kohle, Koks, unter Umhänden

Torf, können bei diefer Verbrennungsart nicht angewendet werden. Für einen ge-

wöhnlichen Leichnam Ptth fich der Holzbedarf auf 45kg; bei einer wafferfüchtigen

Leiche erhöht fich der Verbrauch an Holz bis auf 75 kg. Die Verbrennung in

offenen Oefen kann als der Uebergang vorn oxydativen Verwefungsvorgang zur

vollkommenen Verbrennung (Flammöfen u. f. w.) betrachtet werden.

Der Unterfchied und zugleich der grofse Vorteil der Verbrennung in offenen

Oefen im Vergleiche zum Verwefungsvorgang befteht darin, dafs die Verbrennungs-

gafe bei erfierer, obwohl unvollf’cändig verbrannt, fo doch weit unfchädlicher find

als diejenigen beim Verwefungsvorgang, namentlich die bei ungünftiger Boden-

befchaffenheit lich entwickelnden Gafe; und was noch wichtiger ift: es werden bei

diefer unvollkommenen Verbrennungsart immerhin die infektiöfen Bazillen in den

Flammen vollftändig vernichtet.

Somit follte die Verbrennung in offenen Oefen, wenn fie fchon in manchen

Ländern, die auf dem Gebiete der Technik noch nicht weit genug vorgefchritten

find, in Verwendung fteht, doch nur auf den Friedhöfen aufserhalb der Städte voll-

zogen werden.

Aehnlich der Verbrennung in offenen Oefen, jedoch mit dem Unterfchiede,

dafs fich der Leichnam nicht in unmittelbarer Berührung mit dem Brennftoff be-

findet, ift diejenige in Muffelöfen. Diefe beftehen aus den fonlt für die Erzeugung
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von Leuchtgas in Gebrauch fiehenden Muffeln, in denen auch nur eine trockene

Deftillation des in der Muffe] beigefetzten Leichnams erreicht werden kann. Eben-

fo wie bei der Erzeugung des Leuchtgafes in der Muffel Koks als Endprodukt

zurückbleibt, fo wird bei der Leichenverbrennung in den Muffelöfen eine Prick-

itoffhaltige, mit der Knoehenafche vermifchte Kohle erzeugt. Der Unterfchied

zwifchen der Verkokung der Steinkohle und der Verkohlung der Leiche befteht

nur darin, dafs bei letzterem Vorgang der Zutritt der atmofphärifchen Luft als Be-

triebsluft mittels Anfaugen derfelben durch die Oeffnungen in der Muffel erzwungen

wird. Hierdurch kann die Verbrennung der Leiche, wenn fie auch unvollftändig

bleibt, immerhin erreicht werden.

Die Leichen- und Brennfloffgafe werden behufs Erzielung ihrer vollftändigen

Verbrennung wieder durch die glühenden Kohlenfchichten in den Feuerkanal zurück-

geleitet. Dies iIt der leitende Grundgedanke aller bis jetzt vorgefchlagenen Kon-

ftruktionen von Muffelöfen. Sie haben jedoch wegen der mangelhaften Ergebniffe

in ihrem Betriebe keine Verbreitung gefunden. ‘

Eine bedeutende Vervollkommnung auf dem Gebiete der Feuerbefiattungs-

technik bildet die Erfindung der Flammöfen, welche eine ausgebreitete Anwendung

gefunden haben. Der Hauptunterfchied zwifchen den Flammöfen und den unvoll-

kommenen Muffelöfen liegt im Endergebnis des Verbrennungsvorganges. Beim

Muffelofen kann nur eine trockene Deitillation der Leichen erreicht werden, welche

mit einem unvollf’cändigen Verbrennen der Abluftgafe verbunden ift; dagegen ver-

brennt in einem Flammofen der Leichnam vollfiändig und zerfällt in weifsliche,

leicht zerbröckelnde Knochenafche. Die Abluftgafe werden durch befondere Ein—

richtungen von allen organifchen Stoffen, die möglicherweife unverbrannt ent-

weichen könnten, befreit.

Die Flammöfen beftehen im allgemeinen aus einer Feuerung mit oder ohne

Roft und einem Einäfcherungsraume. Zur Erzeugung der Heizgafe werden Gas-

generatoren verwendet, in denen der Brennftoff infolge der unvollf’cändigen Ver-

brennung in Kohlenoxyd, Kohlenwafferltoff u. [. w. verwandelt wird. Die letzteren

Gafe mifchen fich auf dem Wege zum Einäfcherungsraume mit entfprechenden

Mengen zugeführter atmofphärifcher Luft, verbrennen darin mit klarer Flamme und

äfchern den Leichnam ein. Die abziehenden Verbrennungsgafe, welche bei voll-

ftändiger Verbrennung aus Kohlenfäure, Wafl'erftoff und Stickf’coff beitehen, ent-
weichen durch den Schornftein. ‘ _

Obwohl die Siemens’fchen Heifsluftöfen fchon vor 30 Jahren in der Feuer-

beitattungstechnik angewendet worden find, haben doch diefe und andere auf

dem gleichen Grundgedanken des Regenerativverfahrens beruhenden Ofenkonftruk-

tionen in der Praxis wenig Verbreitung gefunden. In Italien werden derzeit aus-

fchliefslich Flammöfen in Betrieb gefetzt, ungeachtet der grofsen Vorteile, welche

die Heifsluftöfen ihnen gegenüber bieten. Der Grund hiervon iii: vielleicht in den

befchränkten Forderungen, die man in Italien vom ethifchen Standpunkt aus an

die Feuerbeflattung flellt, zu fuchen. In Deutfchland und auch in anderen

Ländern, wie in der Schweiz, in Schweden 11. f. w., hat man die Berechtigung

diefes ethifchen' Standpunktes vollauf anerkannt und dem technifchen Standpunkte

in feiner Wichtigkeit gleichgefetzt.

Die Bewegung in diefer Richtung iit durch den erften europäifchen Kongrefs

für Feuerbeftattung, der im Jahre 1876 in Dresden tagte, eingeleitet werden. Die
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bezüglich der Vervollkommnungen auf dem Gebiete der Feuerbefiattungstechnik

feitens des Kongreffes aufgef’tellten Bedingungen lauteten wie folgt:

(1) die Verbrennung foll rafch vor fich gehen;

b) fie fell licher und vollftändig fein, und ein Halbverbrennen oder Verkohlen

darf nicht fiattfinden;

c) der Prozeß foll in dezenter Weife und nur in ausfchliefslich für menfch—

liche Leichen beflimmten Oefen vollzogen werden;

b) bei demfelben follen keine die Nachbarfchaft beläfiigenden Verbrennungs-

produkte, übelriechende Dämpfe, Gafe u. f. w. auftreten;

e) die Afche foll unvermifcht, rein und weifslich, und ihre Einfamrnlung leicht

und rafch ausführbar fein;

f) der Apparat, fowie die Verbrennung felbfi follen möglichf’c billig fein, und

g) ohne Unterbrechung und befonderen Kofienaufwand follen mehrere Ver-

brennungen hintereinander vorgenommen werden können.

Aus diefen Gründen find in den erwähnten Ländern die Heifsluftöfen, die den

zu Dresden aufgeftellten Forderungen einzig und allein entfprechen und in denen

die Leichenverbrennung in idealfter und reinfier Weife vollzogen werden kann, zu

fall ausfchliefslicher Verwendung gelangt.

Der erfle nach dem Heifsluftfyfiem konfiruierte Siemens'fche Verbrennungs-

ofen wurde bei der Eröffnung der Gothaer Leichenverbrennungsanftalt in Betrieb

gefetzt. Der Hauptunterfchied zwifchen den Oefen diefer Art und den Flamm-

Öfen befleht darin, dafs bei den letzteren, wie gefchildert, die Leichenverbrennung

in der Flamme des entzündeten Gasgemifches gefchieht, während bei erf’ceren der

Leichnam in der erhitzten atmofphärifchen Luft felbf’c mit kurzen Flammen brennt

und fo nach und nach zu Afche wird. Somit gelangen in den Heifsluftöfen die

Flammen überhaupt nicht in den Verbrennungsraum, wodurch der tief verletzende

Eindruck, den das Flammenbett auf den Befchauer auszuüben pflegt, erfpart bleibt.

Von großer Wichtigkeit if’t aufserdern bei den Heifsluftöfen das gemeinfarne

und gleichzeitige Fortfchreiten der trockenen Def’tillation und Kalzination, wodurch

die ganze Leichenmaffe fchichtenweife von aufsen nach innen verkohlt und ver-

brennt. Dadurch verfchwinden auch die bei den Flammöfen oft auftretenden

Explofionen der Wandungen mancher Organe des Leichnams. Die letzteren

werden nämlich aufgezehrt, ehe die Hitze die Gafe im Inneren des Leichnams zu

fo hoher Expanfion bringt, dafs die Wandungen der Organe unter ihrem Drucke

zerplatzen.

Der einzige Vorteil, den die Flammöfen vor den Heifsluftöfen bieten, ill: die

bei den erfteren bedeutend kürzere Anheizungsdauer (nur bis höchftens 2 Stunden).

&) Muffelöfen.

Für die bereits in Art. 180 (S. 216) ihrem Grundgedanken nach vorgeführten

Muffelöfen feien hier die bekannteflen Vorfchläge für ihre Konfiruktion auf-

genommen.

Die Bauart Caa’et fiellt einen Muffelofen {Fouriz réwrbére} dar, deffen Haupt-

bef’tandteile Verbrennungsraum, Afchenraum, Schornfteinfchlot und eine Reverberier-

tube find.

Die Afchenfalltür ift mit zwei Oefl"nungen für den Zutritt der atmofphärifchen Luft in den

Verbrennungsraum verfehen. Die Produkte der Defiillation werden behufs vollftändiger Ver-


